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Sterbendes Jahr. Von Jacob Hess.

Sterbend Jahr, mich schmerzt dein Scheiden,
Freundlich bleib' ich dein gedenk,
Deine Gaben: Kampf und Leiden,
Schöpferdrang dein Weihgeschenk;
Dank dir, Esse, die mich heiss umsprüht,
Lohe, die mein Wesen rein geglüht.

Ernster Zeit schreit' ich entgegen,
Leidensstark und werkerprobt;
Leucht' mir, Glück, auf Zukunftswegen!
Hoffe, Herz, vom Sturm umtobt!
Oeffne, neues Jahr, den Wunderschrein,
Lehr' mich Mensch im Kreis der Brüder sein

Der Glücksfund im Walde. Ein Silvestergeschichtlein von Emil Hügli.

Der braunbärtige grörfter Dietegen ©utrnann, ber su=

lammen mit [einem alten Sater unb ein paar grorftgebilfen
bas SBalbgebiet non Singftetten 31t liegen unb 3U pflegen
bat, tebrte am Siloefterabertb, als er auf beut £>eimtoeg be=

griffen roar, nod) in ber tieinen 2Birtfdjaft 3um „Sebbod"
ein, roo er ätoei Setannte antraf, bie als 3unggefeIIen es

nicht eilig batten, nad) §aufe 3U geben. ©s toaren ber ©e=

meinbefdjreiber unb ber Sorftanb ber Sabnftation non
iKing Stetten.

„Sift nocb auf ber 3agb getoefen, Diet — in ber 3il=
oefternadst?" fragte ber Stationsoorftanb ben fVörfter, ber
mit ber gefcbulterten Sücbfe eingetreten mar unb biefe bann
faft oerîtoblen an einen DIeiberbaïen gebangt batte.

„9hm ja! 3d) bab' nod) bie Sotfcbroänäe oerfcbeudjen

müffen, bie roieber einmal, ber heiligen S3eibnad)tsrood)e
sum Drob, im hübnerftall geräubert unb gemorbet baben,
bie ^ahmten", gab ber grörfter 3ur Antwort.

„ASeifet bu benn nicht, bab man in ber Siloefternacbt
nicht auf bie 3agb geben foil?" fragte ber Stationsoorftanb
mit ernftefter Aliéné, bie er aber nur 3um Schein auffebte.

„Das ift auch fo ein Aberglaube", bemerlte ber ©e=

meinbefchreiber mit überlegenem Däcbeln. „3a, ja, es gebt
10h fo oiel bergleihen im Danbe herum."

„'s ift toabr", beftätigte ber gwrfter, „nur toeib mau
i'd)t, ob man ihn ganä unb gar oertoerfen foil, ©s liegt
oft nod) oiel ©laubenstraft barin. Aian follte biefe Draft
"id)t äerftören, fonbern nur in bie rechten S3ege leiten,
ffebrigens babe id) beute gan3 nad) jener abergläubifdjen
®orfd)rift gebanbelt. 3d) habe nur ein paar Sdjredfdjüffe
iu bie Duft abgegeben."

„Sift alfo felber abergläubifd), gelt?" fpöttelte ber

©emeinbefcbreiber. „9hm begreif ich aud), roarum bu oor
3toei 3abren ausgerechnet in ber Siloefternacbt Sodjäeit
halten roollteft. SSas ftedt ba baljinter? ABobl aud) fo
ein fagenbafter 3auber ober Xlnfinn?"

„Ober eben Aberglaube", fügte ber Stationsoorftanb
binju.

„9hm, meine Dieben", ertoiberte grörfter ©utmann mit
einem feinen Dädjeln, ,,erft fülltet ihr hören unb bann ur=

teilen. Dab ibr's nur xoifet: id) hätte oor 3abren in ber

Siloefternacbt halb eine fabrläffige Dötting auf mid) ge=

laben!"
„Dann man beuten!" fagten bie beiden andern faft

3U gleicher 3eit.
,,3a, ba tonnte man fein ganäes Deben lang darüber

nachbenten, ohne bab bas ©eroiffen 3ur Aube tarne. So
hört:

©s roar toie beute eine fternflare 9lad)t, unb toie beute

galt es, ben Diebsgefellen 3U Unehren, die fid) in unferem

Dübnerftall einen Sraten geholt hatten. Da bie grorft»

gebilfen mit froh nad) ber Stadt gefahren roaren, hieb mid)

ber Sater damals in ber Siloefternacbt nod), auf bie grüdjfe

3U pirfchen, ba er felber toegen eines oerftaudjten grubes

des Aadjts nicht mehr burd) ben SSalb ftreifen rnodjte.
9Jtir madjte ber Auftrag grreube, unb ba id) felber am

Stepbanstage nodj gmdjsfpuren gefeben hatte, bie 00m

„Damm" nach dem £>of und dem hübnerftalle führten,
fo fafete id) oorerft einmal an biefem Sfabe Soften, too id)

mid) auf einen fdjneefreien Saumftrunt febte. 9Jiit fdjarfen
Augen fpäte idj um mid), und ich brauchte nicht lange 3U

or^ ìmb
ìi ì. Lin Llstt kür üeimstlieüe ^rt uuà k^uust
>k. - ^v. MQI°Z. HersusAeber: kàs ^eràer. Luàààei, in Leru ^v. kDO/eiIlDer I^cîv

Hterdenàes ^sàr. von k»eob às.
Lterbenâ kàr, wioü sâmer/t âeii» Aàeiàen,
?reuir<klià k»Ieik»' ià âeiii Aeàeuk,
Oeioe (^aben: Llavapk urrà I^eiâen,
sedöpkeiürauA üeiii V^eiÛAk8àeà;
Oarrtr âir, Lsse, âi« wià üeiss uoasprüüt,
I^oüe, âie wein ^kseu rein Ze^Iüüt.

Lrnster ^eit sckreit' ià «nl^s^en,
I^kiâeQsstsà rwcl vverkerprokt;
serrât' mir, (^liià, auk ?iuIîuiitì8>veAeii!
LoKe, Her?!, vow Aturw umtobt!
Oekklle, neues kabr, àeu ^uuàersebrsiu,
lstebr' luieb Neuseb iw Llreis üer Lrûàer sein!

Der (^jûàgkunlk im ^al<ke. LilvesterAesàiàìleirl von Drnil DüAÜ.

Der braunbärtige Förster Dietegen Gutmann, der zu-
sammen mit seinem alten Vater und ein paar Forstgehilfen
das Waldgebiet von Ringstetten zu hegen und zu pflegen
hat, kehrte am Silvesterabend, als er auf dem Heimweg be-

griffen war, noch in der kleinen Wirtschaft zum ,,Rehbock"
ein, wo er zwei Bekannte antraf, die als Junggesellen es

nicht eilig hatten, nach Hause zu gehen. Es waren der Ge-

meindeschreiber und der Vorstand der Bahnstation von
Ringstetten.

„Bist noch auf der Jagd gewesen, Diet in der Sil-
vesternacht?" fragte der Stationsvorstand den Förster, der
mit der geschulterten Büchse eingetreten war und diese dann
fast verstohlen an einen Kleiderhaken gehängt hatte.

„Nun ja! Ich hab' noch die Rotschwänze verscheuchen

müssen, die wieder einmal, der heiligen Weihnachtswoche
zum Trotz, im Hühnerstall geräubert und gemordet haben,
die Halunken", gab der Förster zur Antwort.

„Weißt du denn nicht, daß man in der Silvesternacht
nicht auf die Jagd gehen soll?" fragte der Stationsvorstand
mit ernstester Miene, die er aber nur zum Schein aufsetzte.

„Das ist auch so ein Aberglaube", bemerkte der Ge-

meindeschreiber mit überlegenem Lächeln. „Ja, ja, es geht
noch so viel dergleichen im Lande herum."

„'s ist wahr", bestätigte der Förster, „nur weiß man
nicht, ob man ihn ganz und gar verwerfen soll. Es liegt
oft noch viel Glaubenskraft darin. Man sollte diese Kraft
nicht zerstören, sondern nur in die rechten Wege leiten,
übrigens habe ich heute ganz nach jener abergläubischen
Vorschrift gehandelt. Ich habe nur ein paar Schreckschüsse

m die Luft abgegeben."

„Bist also selber abergläubisch, gelt?" spöttelte der

Gemeindeschreiber. „Nun begreif' ich auch, warum du vor
zwei Jahren ausgerechnet in der Silvesternacht Hochzeit

halten wolltest. Was steckt da dahinter? Wohl auch so

ein sagenhafter Zauber oder Unsinn?"
„Oder eben Aberglaube", fügte der Stationsvorstand

hinzu.

„Nun, meine Lieben", erwiderte Förster Gutmann mit
einen: feinen Lächeln, „erst solltet ihr hören und dann ur-
teilen. Daß ihr's nur wißt: ich hätte vor Jahren in der

Silvesternacht bald eine fahrlässige Tötung auf mich ge-

laden!"
„Kann man denken!" sagten die beiden andern fast

zu gleicher Zeit.
„Ja, da könnte man sein ganzes Leben lang darüber

nachdenken, ohne daß das Gewissen zur Ruhe käme. So
hört:

Es war wie heute eine sternklare Nacht, und wie heute

galt es, den Diebsgesellen zu wehren, die sich in unserem

Hühnerstall einen Braten geholt hatten. Da die Forst-
gehilfen mit Holz nach der Stadt gefahren waren, hieß mich

der Vater damals in der Silvesternacht noch, auf die Füchse

zu pirschen, da er selber wegen eines verstauchten Fußes
des Nachts nicht mehr durch den Wald streifen mochte.

Mir machte der Auftrag Freude, und da ich selber am

Stephanstage noch Fuchsspuren gesehen hatte, die vom
„Kamm" nach dem Hof und dem Hühnerstalle führten,
so faßte ich vorerst einmal an diesem Pfade Posten, wo ich

mich auf einen schneefreien Baumstrunk setzte. Mit scharfen

Augen späte ich um mich, und ich brauchte nicht lange zu
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